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  Wolkes Horn blitzte und funkelte vor Aufregung. Hastig schluckte sie den letzten Rest Haferbrei hinunter und verbrannte sich dabei die Zunge. Aber das bemerkte sie gar nicht.


  „Los, kommt jetzt!“, wieherte sie ihren Freunden zu. „Unsere erste Kunststunde beginnt gleich. Ich will auf keinen Fall zu spät kommen!“


  Wolke und ihre Freunde wurden an der Einhornschule in vielen interessanten Fächern unterrichtet: Geschichte, Zaubern und Fliegen. Außerdem lernten sie, mithilfe eines Rosenquarzes zu sehen, was an anderen Orten in Arkadia passierte. Doch Kunst hatten sie vorher noch nicht gehabt. Aber jetzt, im zweiten Schuljahr, würde sich das ändern. Und Wolke konnte es kaum erwarten. Schon immer hatte sie zeichnen und malen lernen wollen.


  Sturmwind, ein auffallend großes Einhorn, sah zögernd in seinen erst halb leer gegessenen Eimer mit Frühstücksbrei. „Wir haben genug Zeit“, meinte er. „Außerdem bin ich noch nicht satt.“


  „Du hast doch immer Hunger, Sturmwind“, neckte ihn Wolke. „Und wenn wir im Kunstsaal gute Plätze bekommen wollen, dann müssen wir jetzt los. Also, wer kommt mit? Saphira?“ Erwartungsvoll sah sie ihre beste Freundin an. Saphira hatte ihren hübschen Kopf über den Frühstückseimer gebeugt, sodass ihr die Mähne wie ein silberner Wasserfall über die Schultern fiel.


  „Saphira ist auch noch nicht fertig“, antwortete Sturmwind an ihrer Stelle. „Hetz uns doch nicht so, Wolke!“


  „Ich versteh die ganze Aufregung auch nicht“, mischte sich Mondstrahl, ein gut aussehendes, sportliches Einhorn, ein, während sich Sturmwind wieder seinem Brei widmete. „Ich male und zeichne schon ewig. Das ist doch keine große Sache.“


  „Ja, aber immerhin bist du der Prinz von Arkadia“, erwiderte Wolke ungeduldig. „Wahrscheinlich hattest du im Palast schon Zeichenunterricht.“


  „Das stimmt“, gab Mondstrahl zu.


  „Aber ich habe noch nie irgendetwas gezeichnet“, erklärte Wolke. In Gedanken malte sie bereits ein wundervolles Bild mit einem strahlenden Regenbogen, bunten Blumen und flatternden Vögeln. „Mag nicht doch irgendjemand mitkommen?“, bettelte sie.


  „Also, ich bin dabei“, verkündete Stella und schüttelte ihre seidige Mähne. „Ich möchte auch einen guten Platz haben. Außerdem will ich mir besonders schöne Farben aussuchen können. Und wenn wir spät kommen, dann sind vielleicht nur noch irgendwelche langweiligen Farben übrig.“


  „Eben“, stellte Wolke zufrieden fest. „Dann nichts wie los!“


  Im Kunstsaal warteten noch viel mehr aufregende Materialien auf sie, als sich Wolke vorgestellt hatte. Es gab Röhrchen mit Farben, die wie Edelsteine glitzerten, und Ballen von glänzendem Stoff. Auf den Tischen stapelte sich Papier in allen Farben. Es gab Töpfe mit Kleber und Glitzer, Schachteln mit Federn und überall lagen große Tonklumpen. Sogar unbehauene weiße Marmorblöcke für Skulpturen lagen bereit.


  „Wow“, jubelte Wolke. „Ist das toll!“


  Wolke und Stella suchten sich ihren Platz vor einem niedrigen Tisch, auf dem Papier, Werkzeug und leere Farbeimer standen.


  „Ich würde am liebsten sofort anfangen!“, verkündete Stella.


  Allmählich trudelten auch die anderen Einhornschüler im Kunstsaal ein. Saphira, Sturmwind und Mondstrahl kamen zu Wolke und Stella an den Tisch. Wolke drehte sich zu Saphira um und wollte sie fragen, ob sie das alles auch so aufregend fand. Doch zu ihrem Entsetzen sah sie, dass an Saphiras samtiger Nase eine Träne entlangrollte und vor ihr auf den Boden tropfte.


  „Was ist denn passiert?“, fragte sie besorgt.


  „Ich habe vorhin einen Brief von meinen Eltern bekommen“, schniefte Saphira. „Sie werden noch diese Woche umziehen. Und ich hätte mich so gerne von meiner Weide, meinem Stall und meiner Lieblingseiche verabschiedet. Aber das geht jetzt nicht mehr und das ist ganz schrecklich!“


  „Ach, Saphira!“, rief Wolke. Tröstend schmiegte sie sich an Saphira. „Das tut mir wirklich leid!“


  Auch Stella drückte ihre rosige Wange an Saphiras Hals. „Umziehen ist immer schlimm“, sagte sie. „Ich habe das oft durchgemacht.“


  Saphira lächelte unter Tränen. „Vielen Dank“, schniefte sie. „Ich hab ja gewusst, dass wir umziehen werden. Ich hätte nur nicht gedacht, dass es mir so viel ausmachen würde.“


  Alle wandten sich neugierig um, als eine langbeinige, cremefarbene Einhorndame mit ergrauter Mähne in den Kunstsaal trat.


  „Herzlich willkommen zur ersten Stunde“, begrüßte sie die Schüler. Sie hatte eine tiefe, wohlklingende Stimme. „Ich bin Flora, eure Kunstlehrerin. Ich werde euch zeigen, wie ihr mit eurem Horn malen und Skulpturen gestalten könnt. Außerdem werde ich euch einen Zauber lehren, mit dem ihr Bilder bewegen und einfach in der Luft aufhängen könnt. Also, dann fangen wir gleich mal an!“
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  Wolke freute sich, als sie sah, dass Saphira schon wieder lächelte.


  „Für eure erste Arbeit könnt ihr euch selbst aussuchen, was ihr machen wollt“, erklärte Flora. Ihr grauer Schweif raschelte hin und her, während sie durch den Zeichensaal lief. „Das Malen funktioniert so ähnlich wie das Schreiben. Dazu müsst ihr euer Horn auf die gewünschte Farbe richten, ehe ihr anfangt. Töpfern und Bildhauerei sind sehr schwierig, daher würde ich euch empfehlen, erst mal ein Bild zu malen.“


  Trotzdem trabte Mondstrahl selbstbewusst zu einem der Marmorblöcke hinüber. Er vollführte mit seinem Horn komplizierte Kreise, sodass kleine Gesteinsbröckchen davonflogen. Sturmwind dagegen machte sich an eine einfache Collage. Mit aufgeklebten Federn stellte er einen Vogel dar. Saphira zeichnete Stella.


  Und Wolke richtete ihr Horn eifrig auf sieben Tuben mit strahlend bunten Farben, um einen Regenbogen zu malen. Erschrocken schnappte sie nach Luft, als gleichzeitig aus allen sieben Tuben Farbe quoll und vor ihr auf dem Papier landete. Der Anfang des Regenbogens war etwas verkleckst, aber immerhin waren die Farben in der richtigen Reihenfolge.


  Flora trat an sie heran. „Wenn du mit Farbe arbeitest, musst du dein Horn darauf richten und dich ganz fest konzentrieren, ehe du den Kopf bewegst“, erklärte sie. „Bemühe dich um möglichst gleichmäßige Striche, dann schaffst du ein einheitliches Bild.“


  Wolke richtete ihr Horn auf einen roten Farbklecks. Daraufhin stellte sie sich den perfekten Bogen vor, in dem sich ein Regenbogen wölbt. Erst dann hob sie langsam den Kopf. Erfreut beobachtete sie, wie die Farbe ihrer Bewegung folgte. Wolke brachte einen makellosen roten Bogen aufs Papier. Dasselbe machte sie auch mit allen anderen Farben, bis sie einen wunderschönen Regenbogen gemalt hatte. Dann fügte sie am unteren Rand noch ein paar Blumen hinzu. Stolz trat sie zurück und bewunderte ihr Werk.


  Wow!, dachte Wolke. Das habe ich gemacht!


  „Sturmwind, das ist toll!“, hörte sie Saphira hinter sich sagen.


  Wolke wandte sich um und sah überrascht auf Sturmwinds Bild. Die Vögel aus Federn bewegten ihre Flügel langsam auf und ab!


  „Hey, Sturmwind!“, rief Wolke. „Wie hast du das denn gemacht?“


  „Flora hat es mir gezeigt, während du den blauen Streifen deines Regenbogens gemalt hast.“ Sturmwind klang äußerst zufrieden mit seinem Werk.


  Stella hatte ihre Hufe in verschiedene Farben getaucht und damit kleine Bilder gedruckt. Und Saphira hatte alle ihre Freunde gezeichnet, wie sie in einem roten Mohnfeld standen. Während Wolke noch bewundernd zusah, wie die Mohnblumen hin und her wogten, gesellte sich Flora zu ihnen.


  „Sehr schön, Saphira!“, lobte die Lehrerin. „Du hast einen Blick für Details. Gut gemacht!“


  Plötzlich hörten sie, wie mit einem lauten Krachen etwas zerbrach. Die ganze Klasse drehte sich erschrocken um.


  „Oh!“, rief Mondstrahl. Enttäuscht sah er seine Skulptur an, die in der Mitte auseinandergebrochen war. „Ich habe sie kaputt gemacht!“


  „Das ist nicht so schlimm“, tröstete ihn Flora. „Marmor ist sehr schwer zu bearbeiten und du warst auf einem guten Weg. Willst du es vielleicht mal mit Ton versuchen?“


  Der Rest der Stunde verging mit viel Farbe, Klebstoff und Gelächter wie im Flug. Wolke konnte es kaum glauben, dass die Stunde schon vorbei war, als Flora mit den Hufen aufstampfte.
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  „Ihr habt heute sehr gut gearbeitet!“, verkündete sie. „Das freut mich. Bevor ihr geht, möchte ich noch etwas ankündigen. Am Wochenende machen wir alle zusammen einen Ausflug ins Königliche Museum!“


  Begeistertes Gemurmel war zu hören. Auch Wolke sah ihre Freunde aufgeregt an. Ein Museum! Sie war noch nie in einem gewesen.


  „Dort sind viele wundervolle Bilder ausgestellt“, erklärte Flora. „Und es gibt sogar einen ganzen Saal mit Bildern von Komet, dem berühmten Einhorn-Künstler!“


  Wolke wurde vor Aufregung ganz schwindlig. Jeder in Arkadia kannte Komet!


  „Außerdem gibt es am Ende des Tages einen Wettbewerb um einen ganz besonderen Preis“, fügte sie geheimnisvoll hinzu. „Ich hoffe, ihr macht alle mit. Möge der beste Künstler gewinnen! So, für heute sind wir fertig!“
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  Am folgenden Wochenende stand Wolke mit ihrer Klasse vor dem Museum.


  „Ist das groß“, flüsterte Wolke. Eingeschüchtert starrte sie an dem riesigen weißen Gebäude empor.


  Das Eingangsportal war aus Ebenholz geschnitzt, die Türgriffe aus schwerem Silber geschmiedet. Wohin Wolke auch sah, sie entdeckte überall an der Fassade wunderschöne Details. Über dem Eingang waren galoppierende Einhörner mit wehenden Mähnen und Schweifen eingemeißelt.


  „Die Kunstwerke sind sowohl drinnen als auch draußen ausgestellt“, wurden sie von Flora informiert. „Ihr könnt euch alles in Ruhe ansehen. Dabei soll sich jeder sein Lieblingsbild aussuchen. Wir sprechen dann am Nachmittag über eure Wahl. Bitte denkt daran, nichts zu berühren! Und jetzt euch allen viel Spaß!“


  „Ob das wichtig ist für den Wettbewerb? Na, egal, ich werde sowieso gewinnen“, verkündete Mondstrahl selbstbewusst. Er liebte es einfach, sich mit anderen zu messen.


  „Aber nur, wenn du dein Kunstwerk nicht wieder selbst zerstörst“, stichelte Sturmwind, der immer noch sehr stolz auf sein schönes Bild war.


  „Haha“, erwiderte Mondstrahl mürrisch.„Kommt, sehen wir uns gemeinsam um!“, schlug Wolke ihren Freundinnen Stella und Saphira vor.


  Sie liefen durch das große Ebenholzportal und ließen Mondstrahl und Sturmwind, die sich immer noch zankten, auf den Stufen zurück.


  „Seht nur, die Räume haben alle Blumennamen!“, rief Saphira und blieb stehen, um sich die goldenen Schilder über den Eingängen zu den Sälen genauer anzusehen. „Es gibt einen Butterblumen-Saal, einen Orchideen-Saal, einen Glockenblumen-Saal … Oh! Und einen Gänseblümchen-Saal! Da würde ich gerne als Erstes reingehen!“


  Dahinter verbarg sich jedoch kein Saal, sondern ein Innenhof, der nach oben hin zum blauen Himmel offen war. An den Wänden des Innenhofs hingen Bilder und auf dem Gras standen Skulpturen. An einer der Wände entdeckte Wolke das Bild eines langbeinigen Fohlens mit einem kurzen Horn und roten Schleifen in der Mähne. Irgendwie kam es ihr bekannt vor. Drei Schüler aus ihrer Klasse standen davor und lachten.
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  Der Rasen in der Mitte des Hofs sah so weich und einladend aus, dass sich Wolke am liebsten darauf gewälzt hätte. Eine der Skulpturen hing über dem Rasen in der Luft. Wolke betrachtete sie von allen Seiten. Nur ein Zauber konnte sie einfach so in der Luft halten, überlegte sie. Die Figur bestand aus tausenden bunten Schleifen, die sich in- und übereinander wanden. Wolke konnte zunächst keine genaue Form erkennen. Doch dann konzentrierte sie sich ganz fest und plötzlich war es ihr klar.


  „Das ist ein Einhorn!“, rief sie überrascht. Dann sah sie auf die Erklärungstafel. „Wow! Und es ist von Komet!“


  „Irgendwie sieht es verschwommen aus.“ Stella war nicht begeistert.


  „Das liegt an den ganzen Schleifen“, erklärte Wolke. „Ich finde es großartig! Komet ist einfach toll!“


  „Schaut nur, was ich gefunden habe!“, rief Saphira.


  An einer Wand im Gänseblümchen-Hof hing ein großes Ölgemälde von der Einhornschule. Es war vor langer Zeit gemalt worden und trotzdem sah die Schule fast genau so aus, wie Wolke und ihre Freunde sie kannten, nur etwas kleiner. Es gab viele nette Details. Über die Mondscheinwiese liefen winzige Einhörner und Wolke entdeckte im Stall sogar ein schlafendes Einhornkind. Aber insgesamt gefiel es Wolke nicht so gut wie Komets Schleifenskulptur.


  „Das ist auf jeden Fall mein Lieblingsbild“, jauchzte Saphira.


  „Es ist auf jeden Fall viel schöner als die komische Skulptur, die Wolke so gefällt“, stimmte ihr Stella zu.


  „Hey!“, rief Wolke empört. „Sie ist nicht komisch!“


  Stella grinste. „Ich wollte dich doch nur ärgern.“


  Gemeinsam liefen sie durch das ganze Museum und sprachen über alles, was sie sahen. Wolke und Stella waren nie einer Meinung, und wenn Saphira ein Bild gefiel, fand Wolke es meist langweilig. Es war interessant, wie verschieden sie die Kunstwerke sahen!


  „Wow!“, rief Stella, als sie in den Glockenblumen-Saal kamen. „Das nenne ich große Kunst!“


  In der Mitte des Raums befand sich die Statue eines riesigen Löwen. Er war aus golden schimmerndem Marmor gehauen und schien mit weit geöffnetem Maul zu brüllen.


  „Hilfe!“ Wolke schauderte. Gebannt starrte sie auf die scharfen Zähne des Löwen. „Er ist schrecklich! Davon bekomme ich bestimmt Albträume!“


  „Du hast ja keinen Geschmack!“, meinte Stella verärgert.


  Wolke sah sich nach Saphira um, ob sie ihre Meinung teilte, aber Saphira bewunderte gerade eine reizende Skulptur in einer Ecke des Saals. Es war eine Taube, die aus kleinen Gänseblümchen gestaltet war. Wolke konnte sogar den frischen Duft der Blumen riechen.
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  „Gänseblümchen sind meine Lieblingsblumen“, erzählte Saphira und klang dabei merkwürdig traurig. „Im Garten unseres alten Hauses gab es auch ganz viele Gänseblümchen. Und jetzt werde ich nie mehr dort spielen können.“ Sie schniefte leise.


  Wolke vergaß den Löwen und trabte zu ihrer besten Freundin, um sie zu trösten. „Ich bin mir sicher, dass es auch in eurem neuen Garten Gänseblümchen gibt. Und wenn wirklich keine da sind, kannst du ja in den Sommerferien selbst welche pflanzen. Das macht bestimmt Spaß!“


  „Außerdem gibt es ja in der Schule ganz viele Gänseblümchen“, ergänzte Stella.


  Saphira schniefte. „Aber das ist nicht dasselbe.“ Wolke versuchte, ihre Freundin zu trösten.


  Kurz darauf war es Zeit, sich mit den anderen zu treffen. Die drei Freundinnen trabten zum Tor hinaus auf eine große Wiese mit Korn- und Mohnblumen. Flora und der Rest der Klasse waren bereits da. Wolke entdeckte Mondstrahl und Sturmwind neben saftigen Schlüsselblumen und gesellte sich zu ihnen.


  „Also, wie hat es euch gefallen?“, fragte Flora die Klasse.


  Sofort fingen alle gleichzeitig an, von ihren Lieblingsbildern zu erzählen.


  „Mondstrahls Lieblingsbild war bestimmt das süße Babyeinhorn, oder?“, spottete Feuerschweif.


  „Baby-Mondstrahl!“, rief ein anderer Schüler.


  Immer mehr Gelächter war zu hören. Mondstrahl sah verlegen zu Boden.


  „Es hängt nämlich ein Bild von Mondstrahl im Museum, als er noch ganz klein war“, erklärte Sturmwind leise. „Da hatte er rote Schleifen in die Mähne geflochten.“


  Wolke erinnerte sich an das Bild, das sie im Gänseblümchen-Hof gesehen hatte. Sie hätte laut lachen können beim Gedanken, wie süß das Fohlen gewesen war und wie anders Mondstrahl heute aussah. Aber als sie Mondstrahls finstere Miene bemerkte, ließ sie es lieber bleiben.


  „Mir hat das Einhorn aus Schleifen gefallen“, verkündete sie.


  „Das war totaler Unsinn“, mischte sich Stella sofort ein. „Der brüllende Löwe war mit Abstand am tollsten!“


  Wolke wurde ärgerlich. „Das ist kein Unsinn“, entgegnete sie scharf. „Und der Löwe war wie aus einem Albtraum!“


  „Er war groß und stark und auf jeden Fall das großartigste Kunstwerk im ganzen Museum“, beharrte Stella und warf ihre seidige Mähne zurück.


  „Hey, ihr zwei! Das ist doch kein Grund zu streiten!“, wollte Mondstrahl vermitteln. Aber Wolke war anderer Meinung. Sie starrte Stella böse an und Stella funkelte zurück.


  Da stampfte Flora heftig mit dem Huf auf und alle wurden wieder ruhig. „Ich hoffe, das Streiten macht euch Spaß“, rief sie verblüffend heiter.


  Wolke schnaubte aufgebracht. Ihr machte der Streit absolut keinen Spaß! Stella war im Unrecht, so viel war klar.


  „Komisch, dass du das sagst“, wandte sich Saphira verwundert an ihre Lehrerin.
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  „Normalerweise mögen es die Lehrer an der Einhornschule gar nicht, wenn wir uns streiten“, meinte Sturmwind erstaunt.


  „Kunst und Diskussionen gehören eng zusammen“, erklärte Flora ihren Schülern. „Kunst hat viel mit Gefühlen zu tun. Macht sie dich glücklich oder traurig? Zornig oder ruhig? Musst du lachen oder weinen? Jeder empfindet das anders. Deshalb wird wegen Kunstwerken eigentlich immer gestritten.“


  Saphira sah Stella an. Mondstrahl warf Wolke einen Blick zu.


  „Anscheinend löst die Kunst bei euch sehr viele Gefühle aus“, meinte Sturmwind trocken.


  Wolke war immer noch nicht in der Stimmung für ein Lächeln. Und als Stella sie angrinste, wurde sie nur noch zorniger.


  „Zeit zum Mittagessen!“, verkündete Flora. „Mich machen Streitgespräche immer hungrig. Geht es euch auch so?“


  Da erst merkte Wolke, dass Flora absolut recht hatte. Sie war am Verhungern!


  Wie aus dem Nichts erschienen Elfen und brachten Eimer, randvoll mit roten und grünen Äpfeln. Sofort hörten alle auf zu reden und steckten ihre Mäuler in die Eimer.


  „Also, das ist meine Lieblingskunst!“, verkündete Sturmwind mit einem zufriedenen Seufzer.


  „Äpfel sind doch keine Kunst, du Dummerchen!“, widersprach ihm Saphira sogleich.


  „Für mich schon“, beharrte Sturmwind.


  Nach dem Mittagessen gingen alle zurück ins Museum. Flora führte sie in ein großes Atelier. Wie im Kunstsaal der Einhornschule lagen überall die unterschiedlichsten Zeichenmaterialien.


  „Und jetzt habt ihr genau eine Stunde Zeit, um etwas für den Wettbewerb zu gestalten. Denkt an all die schönen Kunstwerke, die ihr heute gesehen habt. Und dann verwirklicht eure eigenen Ideen. Los geht’s!“, verkündete Flora.


  „Ich werde bestimmt gewinnen, ich mache nämlich eine Tonfigur“, erklärte Stella siegessicher.


  Wolke spürte schon wieder Ärger in sich hochsteigen: Eigentlich hatte sie selbst eine Tonfigur gestalten wollen. Warum musste Stella aus allem einen Wettstreit machen! Aber Wolke würde hart kämpfen. Sie würde Stella schon zeigen, wer die Beste war.
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  Wolke brauchte ewig, bis sie den perfekten Tonklumpen für ihre Figur gefunden hatte. Meine Figur muss auf jeden Fall größer als die von Stella werden, beschloss sie. Sie wusste, dass es albern war, aber sie hatte die Nase voll von all den gemeinen Dingen, die Stella heute zu ihr gesagt hatte. Sollte sie das cremefarbene Stück nehmen oder war doch das in dem schönen Goldton größer?


  „Denk daran, zuerst einen Entwurf zu machen!“, erinnerte Flora sie.


  Wolke wurde rot. Das hätte sie fast vergessen. Sie sah zu Stella hinüber, die an einem Tisch stand und eifrig zeichnete.


  „Kann ich bitte den cremefarbenen Ton haben?“, fragte sie erwartungsvoll.


  „Gerne. Ich hole ihn dir. Aber kümmere dich bitte zuerst um deinen Entwurf“, ermahnte Flora sie noch einmal.


  Etwas zufriedener trabte Wolke an ihren Platz. Saphira hatte sich in ihre Arbeit an einem glitzernden Kunstwerk vertieft, aber Wolke beachtete sie gar nicht. Denn viel mehr interessierte es sie, was Stella gerade machte.


  Stella sah auf, als sich Wolke in ihrer Nähe herumdrückte. „Ich möchte nicht, dass du dir das ansiehst!“, rief sie und verdeckte ihre Zeichnung. „Du willst nur bei mir abschauen. Überleg dir doch selbst etwas!“


  „Ich will dich nicht nachmachen“, erwiderte Wolke beleidigt. „Ich habe selbst tolle Ideen.“


  Wolke konnte dennoch einen kurzen Blick auf Stellas komplizierte Zeichnung erhaschen. Sie sah aus wie ein Krokodil.


  Oh, das ist ihr aber gut gelungen, dachte sie beunruhigt. Sehr gut sogar. Sie hatte einen langen, geschuppten Schwanz und große, scharfe Reißzähne gesehen. Hastig trabte Wolke zu ihrem eigenen Tisch und begann sofort zu zeichnen. Sie wollte die wolkige Struktur des Schleifen-Einhorns auf die Tonfigur eines Baumes übertragen. Das würde sich bei den Zweigen und Blättern gut machen.


  Wolke zeichnete einen Baum und betrachtete ihn kritisch. Er war nicht so gut gelungen wie Stellas Krokodil. Sie schnappte sich ein neues Blatt Papier und fing noch einmal von vorne an. Dieses Mal klappte es besser. Wolke wurde sicherer und fügte mit einer geschickten Bewegung ihres Horns verschiedene Details ein. Der Stamm sollte noch mächtiger werden, überlegte sie. Außerdem brauchte sie unten zusätzliche Äste, damit der Baum auch wirklich echt wirkte.


  Als Wolke schließlich mit ihrer Zeichnung zufrieden war, ging sie zu ihrem Tonklumpen hinüber. Bestürzt bemerkte sie, dass Stella bereits mit ihrem Ton arbeitete. Wie viel Zeit hatten sie überhaupt noch?


  „Noch zehn Minuten!“, rief Flora plötzlich.


  Zehn Minuten! Wolke war entsetzt. Niemals würde sie in zehn Minuten mit ihrer Figur fertig! Warum hatte sie sich nur für ihren Entwurf so viel Zeit gelassen?


  Hastig machte sie sich daran, den Ton zu bearbeiten. Aber sie konnte sich nicht konzentrieren und machte immer wieder Fehler. Zum Glück gelangen die Blätter schnell. Aber alles dauerte trotzdem viel länger, als sie gedacht hatte.


  „Und Schluss!“, verkündete Flora.
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  Mit einem Mal fingen alle aufgeregt zu reden an, die konzentrierte Stille war dahin. Sie begutachteten gegenseitig ihre Kunstwerke und verglichen, was sie gemacht hatten. Wolke versuchte noch rasch ein paar Blätter hinzuzufügen und schlug dabei aus Versehen den Wipfel ihres Baumes ab. Entgeistert sah sie zu, wie die Äste aus Ton auf den Boden platschten.


  „Tut mir leid, Wolke, aber du hast keine Zeit mehr, um das noch auszubessern“, stellte Flora fest. „Du musst es so, wie es ist, abgeben.“


  „Du kannst es ja Abgebrochener Baum nennen“, schlug Stella kichernd vor.


  „Sehr witzig“, schnaubte Wolke böse.


  Sie sah sich Stellas Krokodil an und stellte befriedigt fest, dass sie mit dem komplizierten Muster des Panzers auch nur halb fertig geworden war. Außerdem sahen die Zähne ein bisschen wacklig aus. Doch dann schämte sie sich für sich selbst. Stella war an diesem Tag wirklich unerträglich gewesen, aber immerhin war sie ihre Freundin. Sie sollte wirklich nicht so schadenfroh sein.


  „Komm, sehen wir uns an, was die anderen gemacht haben“, schlug Wolke Stella vor. Gemeinsam trabten sie zu Mondstrahl hinüber.


  „Das ist richtig gut!“, rief Wolke und bewunderte Mondstrahls Kunstwerk. Er hatte ein Schloss bei Mondschein gemalt.


  „Mir gefällt, wie du das Licht des Mondes gemalt hast“, schloss sich Stella an.


  Mondstrahl freute sich über das Lob. „Ja, das ist mir wirklich gut gelungen. Ein Gemälde im Orchideen-Saal hat mich auf die Idee gebracht. Darauf war ein flackerndes Lagerfeuer mit tiefen Schatten zu sehen.“


  Sturmwind hatte nochmals eine Collage mit fliegenden Vögeln gebastelt.


  „Mir ist einfach nichts anderes eingefallen“, gab er kleinlaut zu. „Im Kunstunterricht hat es gut geklappt, deswegen habe ich es noch einmal versucht.“


  „Es ist sehr schön geworden“, lobte Saphira, die sich zu ihnen gesellt hatte.


  „Und was hast du gemacht, Saphira?“, fragte Wolke.


  Saphira lächelte schüchtern. „Kommt doch mit und seht es euch an. Ich wüsste gerne, wie ihr es findet.“


  Saphira hatte eine Skulptur geschaffen. Aus Draht und schimmernden Stoffen hatte sie einen Wasserfall nachgebildet. Am Fuß des Wasserfalls hatte sie aus einem Stoffstück einen kleinen Teich gelegt, sodass man das Gefühl hatte, in tiefes Wasser hineinzublicken. Außerdem hatte Saphira aus Ton Felsen geformt und silbrig bemalt. Um den Teich wuchsen grünes Gras und blaue Blumen. Es war einfach perfekt.


  „Das ist wunderschön!“, rief Wolke.


  „Ja, wirklich!“, stimmte ihr Stella zu.


  Saphira strahlte. „Ich bin so froh, dass es euch gefällt!“


  Alle Einhornschüler versammelten sich nervös im hinteren Teil des Raums, als Flora und zwei Einhörner aus dem Museum herumgingen und sich alle Kunstwerke genau ansahen. Elfen eilten geschäftig hinter ihnen her und notierten ihre gemurmelten Bemerkungen.


  „Ich würde Komet zu gerne einmal treffen“, meinte Stella.


  „Ich auch“, seufzte Wolke sehnsüchtig. „Er ist ein echtes Genie!“


  Außer dem Einhorn aus Schleifen hatte sie noch den Saal angeschaut, in dem ausschließlich die Werke von Komet standen. Es war ein großartiges Erlebnis gewesen, seine Kunstwerke zu bewundern.


  Flora und die beiden anderen Gutachter steckten die Köpfe zusammen und berieten sich. Nach einer scheinbar endlos langen Zeit wandten sie sich den Schülern zu.


  „Wir haben unsere Entscheidung getroffen“, verkündete Flora lächelnd. „Wir freuen uns, euch mitzuteilen, dass Saphira mit ihrem wunderschönen Wasserfall gewonnen hat! Der Preis dafür ist ein Treffen mit Komet.“


  Saphira schnappte überrascht nach Luft. „Das kann ich gar nicht glauben! Ich habe noch nie etwas gewonnen!“, jubelte sie.
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  Wolke freute sich riesig mit ihrer besten Freundin. Saphiras dunkle Augen funkelten vor Aufregung. Stolz hob sie den Kopf, als ihre Mitschüler begeistert mit den Hufen stampften.


  „Gut gemacht, Saphira“, beglückwünschte sie Sturmwind.


  „Fantastisch!“, lobte Mondstrahl.


  Als Wolke daran dachte, dass Saphira Komet treffen würde, fühlte sie einen kleinen Stich des Neides. Zu gerne hätte sie Komet gefragt, wie er sein Einhorn aus Schleifen gemacht hatte. Aber dann sah sie sich Saphiras Wasserfall noch einmal genau an und wusste, dass die Richtige gewonnen hatte.


  „Du hast den Preis wirklich verdient“, versicherte sie Saphira aus vollem Herzen.


  „Das stimmt“, bestätigte Stella.


  „Sehr gut!“, lobte Flora, die zu ihnen getrabt kam. „Dein Wasserfall ist wunderschön und zeigt deinen Einfallsreichtum. Wir sind alle ganz begeistert. Dein Treffen mit Komet wird am nächsten Samstag stattfinden. Dann wird er dich in seinem Atelier herumführen und dir alles zeigen. Übrigens kannst du eine Freundin mitbringen“, fügte sie noch hinzu.


  Damit ging Flora zu den Museumsangestellten zurück. Wolkes Herz machte einen Satz. Dann würde sie Komet also doch treffen! Strahlend lächelte sie ihre Freundin an. Doch Saphira lächelte nicht zurück, sondern sah bedrückt aus.


  „Gibt es ein Problem?“, fragte Wolke überrascht.


  Saphira warf Stella einen raschen Blick zu. Dann wandte sie sich wieder Wolke zu. Diese hielt vor Schreck den Atem an. Wollte Saphira etwa Stella mitnehmen?


  „Nein, nein. Alles in Ordnung“, antwortete Saphira hastig. „Und jetzt kommt mit! Ich möchte mir noch ein paar Bilder ansehen, ehe wir wieder zur Schule zurückkehren.“


  Als sie Saphira hinterhertrabte, war Wolke überzeugt, dass sie sich getäuscht hatte. Saphira würde auf keinen Fall Stella mitnehmen wollen. Sie hatte nur Schuldgefühle, weil sie Stella irgendwie sagen musste, dass sie Wolke einladen würde. Immerhin war Wolke ihre beste Freundin!
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  Als die Sonne langsam über Arkadia unterging, machten sich die Zweitklässler auf den Weg zurück zur Einhornschule. Wolke flog neben Saphira, Stella und Mondstrahl vor ihnen und Sturmwind etwas hinter ihnen. Es war ein prächtiger Anblick, wie die Einhornschüler so über den Himmel jagten und ihre Schatten dunkel und lang unter ihnen über den Boden glitten.


  „Ist es nicht fantastisch, dass wir Komet besuchen dürfen?“, fragte Wolke begeistert. „Ich kann es gar nicht erwarten, ihn zu fragen, wie er das Schleifen-Einhorn gemacht hat. Ich freu mich ja so, dass du gewonnen hast! Das wird ganz großartig, wenn wir nächste Woche bei ihm sind!“


  Saphira legte noch an Tempo zu und flog Wolke davon. Lachend versuchte Wolke, ihr zu folgen. Es machte ihr nichts aus, dass Saphira nicht geantwortet hatte. Das lag bestimmt daran, weil sie sich Sorgen machte, dass Stella traurig sein würde.


  Es war schon spät, als sie bei der Einhornschule ankamen. Wolke merkte erst beim Landen, dass sie ganz zittrige Beine hatte und schrecklich müde war.


  „Beeilt euch!“, rief Flora. „Auf der Mondscheinwiese steht unser Abendessen bereit.“


  Gähnend schleppten sich die Zweitklässler über den Hof und folgten der Kunstlehrerin zur Mondscheinwiese. Extra für sie hatte man Tische zu einem späten Abendessen gedeckt. Die anderen Einhornschüler waren bereits in ihren Ställen.


  „Ich hab gar keinen Appetit“, gähnte Saphira und schnüffelte schläfrig an ihrem Eimer.


  „Wenn du ihn nicht willst, dann esse ich deinen Gerstenbrei“, bot Sturmwind sofort an.


  „Wer hat eigentlich das Bild von dir als Fohlen gemalt?“, fragte Wolke ihren Freund Mondstrahl mit vollem Mund.


  Mondstrahl verzog das Gesicht. „Musst du jetzt auch noch davon anfangen?“, stöhnte er genervt. „Das Bild ist mir echt peinlich.“


  „Aber es ist so süß“, erwiderte Wolke mit einem Grinsen.


  Mondstrahl schnaubte verächtlich. „Mama und Papa hatten diesen Hofmaler“, erzählte er. „Er hat mich noch einmal gemalt, bevor ich in die Einhornschule gekommen bin. Aber dieses Bild hängt daheim im Palast. Eigentlich wollte er meine Hufe rot machen, aber das habe ich ihm verboten. Außerdem ist es schrecklich langweilig, wenn man gemalt wird! Stundenlang muss man still stehen! Das ist echt anstrengend.“ Wolke konnte sich nicht vorstellen, dass sich Mondstrahl auch nur fünf Minuten ruhig hielt.
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  Der Gerstenbrei war warm und schmeckte köstlich. Aber Wolke merkte, wie sie schon nach drei Bissen anfing zu gähnen.


  „Ich … kann … meine Augen … kaum mehr offen halten“, murmelte Sturmwind, nachdem er auch noch Saphiras Brei aufgegessen hatte.


  „Ich … auch … nicht“, erwiderte Wolke schläfrig.


  Stella und Saphira unterhielten sich auf der anderen Tischseite. Gesprächsfetzen drangen an Wolkes Ohr.


  „… ich wollte schon immer Komet kennenlernen“, hörte sie Stella sagen. „Mein Lieblingskunstwerk mit dem Löwen ist zwar nicht von ihm, aber ich finde ihn trotzdem cool.“


  Wolke ärgerte sich. Das war gemein von Stella. Wenn sie noch länger so von Komet schwärmte, würde sich Saphira noch schlechter fühlen, weil sie Wolke mitnahm.


  „Es wird ein tolles Erlebnis werden“, seufzte Stella und drückte sich freundschaftlich an Saphira.


  Plötzlich begriff Wolke, dass Stella tatsächlich glaubte, Saphira würde sie mitnehmen! Das war natürlich lächerlich. Schließlich waren Wolke und Saphira seit ihrem ersten Schultag beste Freundinnen.


  Saphira scharrte mit den Hufen. „Das wird bestimmt ein spannender Ausflug“, meinte sie ausweichend. „Hm, irgendwie bin ich sehr müde. Ich geh jetzt in meinen Stall.“


  Wolke wälzte sich in dieser Nacht unruhig in ihrer Box hin und her. Sie versuchte es auf der einen Seite, dann auf der anderen Seite. Aber sie konnte einfach nicht einschlafen. Ständig musste sie an das Problem mit Stella denken. Sie war sich sicher, dass sich auch Saphira deswegen Sorgen machte. Noch beim Zubettgehen hatte Stella ständig von Komet gesprochen, doch Saphira hatte auf keine ihrer Fragen geantwortet, sondern war mit gesenktem Kopf in ihrem Stall verschwunden.


  Morgen muss ich mit Stella reden und ihr schonend beibringen, dass sie nicht dabei sein wird, beschloss Wolke. Es war einfach nicht fair, zuzusehen, wie Stella sich freute, obwohl klar war, dass sie Komet nicht treffen würde. Und wenn sie mit Stella sprach, würde es Saphira nicht machen müssen. Einigermaßen beruhigt bettete Wolke den Kopf auf ein weiches Wolkenkissen und schloss die Augen. Sie träumte von Einhörnern aus Schleifen und einer lächelnden Saphira.


  Am nächsten Morgen suchte sich Wolke beim Frühstück einen Platz neben Stella.


  „Ich muss mal mit dir reden“, sagte sie leise zu Stella. „Wir sollten über den Besuch bei Komet sprechen.“


  „Warum?“, fragte Stella, während sie Gerste und Karotten mümmelte.


  Wolke überlegte sich ihre Worte sorgfältig. „Also, wie du weißt, bin ich Saphiras beste Freundin. Und irgendwie habe ich das Gefühl, dass Saphira darunter leidet, weil sie dich nicht auch zu Komet mitnehmen kann. Ich will nur nicht, dass du dir falsche Hoffnungen machst. Das wäre nicht fair.“


  Stella funkelte sie böse an. „Ich bin schon viel länger mit Saphira befreundet als du. Also bin ich ihre beste Freundin!“, sagte sie scharf.


  „Ich weiß ja, dass ihr euch als Babyeinhörner gekannt habt“, antwortete Wolke so sanft wie möglich. „Aber heute stehst du ihr nicht mehr so nahe. Im ersten Schuljahr haben Saphira und ich so viel zusammen erlebt, wovon du keine Ahnung hast. Wir haben gemeinsam Theater gespielt und ich habe eine Überraschungsparty zu ihrem Geburtstag organisiert. Du kannst nichts dafür, dass du erst später in unsere Klasse gekommen bist, aber so ist es eben.“


  „Dafür weißt du überhaupt nichts von Saphiras Leben vor der Schule!“, gab Stella patzig zurück. „Jeden Tag haben wir zusammen verbracht. Und wir waren so unzertrennlich, dass uns die Leute für Schwestern hielten!“


  Wolke fühlte sich unbehaglich. Das schien wieder einmal zu einem Streit mit Stella auszuarten, und das hatte sie wirklich nicht gewollt. Die Meinungsverschiedenheit im Museum war unangenehm genug gewesen.


  „Na schön“, erwiderte sie schließlich. „Wenn du wirklich so eng mit Saphira befreundet bist, wie du sagst, dann willst du bestimmt nicht, dass ihr der Besuch bei Komet Kopfzerbrechen bereitet.“
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  „Hat sie dich denn überhaupt schon gefragt?“, wollte Stella wissen.


  Wolke zuckte überrascht zusammen. „Nein“, gab sie zu. „Aber …“


  „Da siehst du es! Wenn sie dich wirklich mitnehmen wollte, hätte sie dich doch längst gefragt. Ich habe eher den Eindruck, dass du ihr ein schlechtes Gewissen machen willst!“


  Stella beendete schnell ihr Frühstück und lief zu den anderen, die unter den Bäumen standen. Wolke trabte ihr hinterher. Sie war schrecklich wütend.


  „Du hast ja keine Ahnung!“, rief sie aufgebracht, als sie Stella eingeholt hatte.


  „Du auch nicht!“, schrie Stella zurück.


  Mondstrahl, Sturmwind und Saphira sahen die beiden überrascht an.


  „Hey!“, rief Saphira. „Was ist denn mit euch los?“


  Wolke wusste, dass sie das eigentlich mit Stella ausmachen sollte, aber sie war so sauer, dass sie einfach damit herausplatzte.


  „Stella meint, dass du sie mit zu Komet nimmst, und ich versuche ihr gerade klarzumachen, dass ich dich natürlich begleiten darf, weil ich deine beste Freundin bin!“


  Saphira wirkte sehr traurig. Sie scharrte verlegen mit den Hufen und sah zu Boden.


  „Ich weiß selbst noch nicht, wen ich mitnehmen werde“, sagte sie schließlich leise. „Die Sache ist die, dass ihr beide für mich sehr gute Freundinnen seid.“


  Wolke blieb vor Überraschung der Mund offen stehen und Stella ging es genauso.


  Stella, die sich als Erste von ihrem Schreck erholte, meinte schließlich sanft: „Es liegt natürlich ganz bei dir, Saphira, wen du auswählst.“


  Ein unbehagliches Schweigen breitete sich aus.


  „Dann bis später in der Flugstunde“, murmelte Saphira. Damit drehte sie sich um und trabte mit Sturmwind und Mondstrahl davon.


  „Na, das war jetzt aber peinlich!“, meinte Wolke zerknirscht, als sie endlich ihre Sprache wiedergefunden hatte.


  „Äußerst peinlich“, antwortete Stella spitz.


  Wolke spürte wieder den Ärger in sich hochkommen. „Willst du damit etwa sagen, dass es meine Schuld ist?“, fragte sie patzig.


  „Immerhin musstest du den Unsinn loslassen, dass du Saphiras beste Freundin bist“, erwiderte Stella. „So etwas hätte ich nie gesagt. Du hast Saphira damit wirklich in Verlegenheit gebracht. Ich bin eine viel bessere Freundin, als du es je sein wirst, Wolke!“


  Unglücklich wandte sich Wolke ab. Seit gestern ging einfach alles schief!
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  Wolke war immer noch ganz durcheinander, als sie sich für die Flugstunde zu den anderen gesellte und stellte sich so weit wie möglich entfernt von Stella auf.


  „Heute wollen wir das Landen üben“, verkündete Atlas, während er vor der Klasse auf und ab schritt. „Es nützt einem gar nichts, wenn man zwar gut fliegen kann, aber dann keine elegante Landung schafft. Stellt euch beim Üben einfach vor, dass ihr überhaupt kein Gewicht habt. Ich möchte keine tiefen Hufeindrücke im Boden sehen! Kommt langsam und vorsichtig herunter und landet, so leichtfüßig ihr könnt.“


  Wolke beobachtete, wie Stella in Richtung Saphira lief. Wollte sie Saphira etwa schon wieder bedrängen, sie zu Komet mitzunehmen? Wolke hielt das für gar keine gute Idee, weswegen sie Stella hinterherlief. Aber noch ehe eine von beiden Saphira erreichen konnte, stieg diese mit wehender Mähne in die Luft empor. Das Bild erinnerte Wolke an den Wasserfall, den Saphira im Museum gestaltet hatte.


  Stella drehte den Kopf zu ihr um, als Wolke in ihre Nähe kam. Sie zischte: „Hör auf, mir dauernd hinterherzulaufen!“


  Wolke atmete tief durch. Stella machte es ihr wirklich nicht leicht. „Ich habe dich nicht verfolgt“, erklärte sie, so ruhig und freundlich sie konnte. „Ich wollte nur mit Saphira reden.“


  Stella schnaubte. „Wahrscheinlich wolltest du ihr wieder erzählen, was für eine gute Freundin du doch bist.“


  „Du doch auch, oder?“, fragte Wolke.


  „Wenn ich das täte, würde ich es auf jeden Fall netter sagen als du“, gab Stella wütend zurück.


  Es war wirklich nicht zum Aushalten! Wolke verlor die Beherrschung. „Also gut!“, schrie sie. „Wenn du unbedingt streiten willst, dann streiten wir eben. Auf jeden Fall ist Saphira meine Freundin, verstanden?“


  „Das werden wir ja noch sehen. Möge die beste Freundin gewinnen!“, entgegnete Stella mit einem Achselzucken.


  Entsetzt bemerkte Wolke, dass sie große Lust gehabt hätte, nach Stella zu treten. Deswegen senkte sie hastig den Kopf und galoppierte davon, ehe sie etwas tat, was sie später bereuen würde. Sie war wirklich nicht stolz auf sich. Eigentlich wollte sie Stella ja gar nicht wehtun. Aber was sollte sie machen? Stella war einfach unmöglich!


  Prustend und schnaubend versuchte sie sich wieder zu beruhigen. Dann trabte Wolke hinüber zu Sturmwind. Gemeinsam beobachteten sie, wie sich Saphira langsam zu Boden gleiten ließ und dann sanft auf den Spitzen ihrer Hufe landete.


  „Saphira macht das sehr gut“, bemerkte Sturmwind. „Ich dagegen werde wahrscheinlich beim Landen einen ganzen Busch ummähen“, fügte er bedrückt hinzu. Für Sturmwind war das Fliegen schwierig, weil er so groß war.


  Wolke war froh, dass sie etwas hatte, das sie von ihren düsteren Gedanken ablenkte. „Du kannst das bestimmt“, versicherte sie Sturmwind. „Stell dir einfach vor, du bist eine der Federn, die du in deiner Collage verarbeitet hast.“


  Sturmwind sah sie dankbar an. „Gute Idee. Das werde ich versuchen.“


  „Wolke, du bist an der Reihe!“, rief Atlas. „Fühle dich leicht wie eine Schneeflocke!“


  Wolke stieß sich vom Boden ab. Dabei stellte sie sich ihren Körper wie ein weiches Schneeflöckchen vor. Und wirklich landete sie so sanft, dass sie das Gras kaum eindrückte.


  „Sehr gut!“, lobte Atlas. Wolke freute sich.


  Aber als sie sich umsah, bemerkte sie, dass Saphira gerade wieder landen wollte. Doch dieses Mal war sie viel zu schnell. Es gab einen dumpfen Schlag und Saphira fiel auf die Knie. Oh nein!


  Wolke schoss los. Saphira brauchte ihre Hilfe! Sie würde Stella schon zeigen, was eine echte Freundin war. Mit gesenktem Kopf galoppierte sie auf die Flugheide, wo sich Saphira gerade wieder hochrappelte.


  „Saphira!“, rief Wolke schon von Weitem. „Ist alles in Ordnung? Hast du dir wehgetan? Das sah aber gar nicht gut aus!“
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  Saphira blickte verlegen auf. „Schrei doch bitte nicht so“, murmelte sie. „Alle schauen schon.“


  Wolke sah sich um, ob auch Stella sie beobachtete. „Du musst besser aufpassen!“, ermahnte sie die Freundin. „Du hättest dich schlimm verletzen können!“ Aufmunternd stupste sie Saphira an und berührte mit ihrem Horn die leichte Schramme an Saphiras Knie. „Ich kann dich heilen, wenn du möchtest.“


  „Nein, nein!“ Saphira wich zurück. „Es ist alles in Ordnung.“


  „Ich kann dir bestimmt irgendwie helfen“, bot Wolke eifrig an.


  „Könntest du bitte aufhören, so einen Wirbel wegen nichts zu machen“, bat Saphira, der die Sache immer unangenehmer wurde. „Jetzt haben aber auch wirklich alle mitbekommen, dass ich einen Fehler gemacht habe!“


  Sie schüttelte sich die Mähne ins Gesicht, lief davon und ließ Wolke einfach stehen. Wolke hatte ein ungutes Gefühl. Sie wusste, dass sie ein bisschen übertrieben hatte. Aber sie hatte sich doch nur um ihre beste Freundin kümmern wollen.


  Am nächsten Tag stand Zaubern auf dem Stundenplan. Zaubern war Wolkes bestes Fach.


  „Heute lernen wir etwas Neues“, erklärte die Lehrerin, Damaris, ein schlankes, geschecktes Einhorn. „Wir werden einen Zauber üben, mit dem man Schnittblumen frisch halten kann. Wahrscheinlich habt ihr diesen Zauber bereits bei eurem Ausflug ins Museum gesehen. Dort gibt es meines Wissens mehrere Skulpturen aus frischen Blumen.“


  Wolke erinnerte sich an die Taube aus Gänseblümchen, die sie dort gesehen hatte. Sie blickte zu Saphira hinüber und fragte sich, ob sie sich wohl auch noch erinnerte. Aber Saphira sah starr geradeaus. Wolke fühlte sich unwohl, denn offensichtlich hatte ihr Saphira die Sache mit der Flugstunde vom Vortag noch nicht verziehen.


  „Hier sind eure Blumen“, sagte Damaris und deutete auf eine Reihe von Narzissen, die vor ihr im Gras lagen. Sie begannen bereits, in der Sonne zu welken. „Das Geheimnis dieses Zaubers besteht darin, dass man sich etwas ganz Lebendiges vorstellen muss. Irgendetwas, das in Bewegung ist, wie einen Wasserfall oder ein springendes Lämmchen. Alles, was euch einfällt. Mit der magischen Kraft eures Horns könnt ihr diese Lebensenergie auf ein anderes Objekt übertragen.“


  Wolke nahm ihre Narzisse und konzentrierte sich. Sie dachte an Mondstrahl, wie er über die Flugheide sauste, und an ihren kleinen Vogel Whizzy.


  Schon bald richtete sich ihre Blume auf und nickte munter mit dem Köpfchen. Wolke unterbrach die Übung für einen Moment, um zu sehen, wie es Saphira erging.


  Doch Saphiras Blume ließ den Kopf hängen und ihre gelben Blütenblätter sahen matt aus. Das lag daran, dass sich Saphira überhaupt nicht konzentrierte, sondern stattdessen mit Sturmwind tuschelte. Doch zu Wolkes großer Überraschung richtete sich die Blume plötzlich auf, ohne dass Saphira es überhaupt bemerkte. Wolke blinzelte ungläubig. Saphira hatte mit diesem Zauber nichts zu tun, da war sie sich sicher.


  „Saphira!“, rief Damaris scharf.


  Saphira wandte sich um. Verblüfft bemerkte sie, wie frisch ihre Narzisse auf einmal aussah.


  „Kannst du mir bitte erklären, wie es sein kann, dass deine Blume verzaubert ist, während du dich auf etwas ganz anderes konzentrierst?“, fragte Damaris streng. „Das sieht für mich ganz nach Schummeln aus!“


  Saphira sah verwirrt aus. „Ich ... ich habe das nicht gemacht“, stotterte sie mit gerunzelter Stirn. „Ich war abgelenkt. Anscheinend hat jemand anderes meine Blume verzaubert.“ Sie sah sich um. „Aber ich weiß nicht, wer.“
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  „Wer auch immer Saphiras Blume verzaubert hat, soll sich bitte sofort melden“, sagte Damaris und sah ihre Schüler streng an. „Wenn nicht, bekommt Saphira für diese Stunde eine Sechs.“


  Wolke hörte hinter sich ein erschrockenes Schnauben.


  „Ich war das“, gab Stella verlegen zu. „Ich wollte doch nur, dass Saphira eine gute Note bekommt. Sie hatte keine Ahnung davon, ganz ehrlich!“


  Damaris seufzte. „Es ist ausgesprochen dumm, im Zauberunterricht zu schummeln, Stella. Denn so wird Saphira nicht lernen, wie es funktioniert.“


  Stella ließ betreten den Kopf hängen. „Das verstehe ich“, gab sie kleinlaut zu. „Es tut mir wirklich leid.“


  In der Ferne ertönte das Signal zum Ende der Stunde und Damaris entließ die Schüler in die Pause.


  Wolke beobachtete, wie Saphira zu Stella hinüberging. „Ich kann echt nicht glauben, dass du mich so in Verlegenheit gebracht hast!“, rief sie verärgert.


  „Ich wollte dir doch nur helfen“, erwiderte Stella zerknirscht.


  Wolke konnte ein Grinsen nicht unterdrücken.


  Doch in diesem Moment wandte sich Saphira zu ihr um. „Und du bist genauso schlimm! Wie du mich gestern im Flugunterricht bloßgestellt hast!“


  Wolke erwiderte aufgebracht: „Ich hab doch nur gefragt, ob alles in Ordnung ist. Aber ich hab dich nicht als Schummlerin hingestellt.“


  „Wollt ihr zwei mich fertigmachen? Was habe ich euch denn getan?“, fragte Saphira erregt. Sie war den Tränen nahe. „Ich dachte, ihr seid meine Freundinnen!“


  Da erst begriff Wolke, dass ihr Versuch, Saphira besonders nett zu behandeln, gründlich schiefgegangen war. Als Saphira mit Sturmwind davonlief, wusste sie, dass sie einen Plan brauchte, um Saphiras Freundschaft zurückzugewinnen – und zwar schnell! Oder Saphira würde auf jeden Fall Stella mit zu Komet nehmen. Außerdem wollte sie Saphira nicht für immer als Freundin verlieren!


  [image: Bd10_s72.tif]
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  Nach der Zauberstunde beeilte sich Wolke, hinter Saphira herzulaufen.


  „Saphira!“, rief sie japsend.


  Saphira blieb stehen und sah sich um.


  „Das mit der Flugstunde tut mir leid. Wirklich leid.“


  „Ich möchte mich auch entschuldigen“, sagte Stella, die ihnen gefolgt war. „Die Sache gerade in der Zauberstunde war dumm von mir. Ich werde so etwas nicht mehr machen.“


  Saphira seufzte. „Ihr seid beide ein bisschen albern.“


  „Das stimmt“, gab Wolke hastig zu, damit Stella ihr nicht zuvorkommen konnte. „Und ich werde es wiedergutmachen, versprochen.“


  „Ich auch“, mischte sich Stella sofort ein.


  Saphira lächelte schwach und gemeinsam machten sie sich auf den Weg zurück in ihren Stall. Erleichtert begann Wolke zu überlegen, wie sie ihren Fehler wiedergutmachen konnte. Sie war so tief in Gedanken, dass sie beinahe mit einem Elfen zusammengestoßen wäre, der auf sie zukam. Der Elf blieb vor Saphira stehen.


  „In der Elfenpost wartet ein Brief auf dich“, verkündete er.


  „Danke“, sagte Saphira. Sie sah Wolke an. „Kommst du mit zur Post?“


  Doch plötzlich hatte Wolke eine Idee. Vor Kurzem hatte sie von ihren Eltern eine Schachtel voll mit köstlichem Klee bekommen, die sie noch nicht geöffnet hatte. Sie könnte die Schachtel einwickeln und Saphira schenken. Dann würde Saphira sie auf jeden Fall mit zu Komet nehmen.


  „Nein, tut mir leid. Ich muss noch etwas erledigen. Wir sehen uns dann gleich im Stall“, sagte sie und trabte los.


  „Ich habe auch noch was zu besorgen“, verkündete Stella. „Bis gleich!“


  „Dann begleite ich dich“, bot Sturmwind an.


  Wolke war am Fuß des Turms angekommen. Sie stieß sich vom Boden ab und schoss zum Regenbogenhaus-Stall der Zweitklässler hinauf. Die Schachtel mit Klee war immer noch dort, wo sie sie hingelegt hatte. Wolke sah ihre Sachen durch und entschied sich für einen weichen, regenbogenfarbigen Seidenschal, den sie um die Schachtel wickelte.


  „Perfekt!“, rief sie zufrieden.


  Dann machte sie es sich gemütlich und wartete auf ihre beste Freundin. Der Klee war eine tolle Überraschung. Saphira würde begeistert sein!


  Nachdem sie zehn Minuten gewartet hatte, wurde Wolke allmählich unruhig. Wieso war Saphira noch nicht da? Sie sah aus dem Fenster, konnte aber zunächst nur Nebelfetzen erkennen. Dann teilte sich der Dunst und Wolke entdeckte Saphira und Sturmwind weit unten auf der Mondscheinwiese. Sie schienen etwas Wichtiges zu besprechen. Wolke beobachtete, wie Sturmwind tröstend seinen Kopf gegen Saphiras Kopf lehnte und ihren Hals sanft mit seinem Horn berührte.


  Saphira hatte Sorgen! Und Wolke plagten schreckliche Schuldgefühle. Hoffentlich war es nicht wegen ihr und Stella oder weil sich Saphira nicht zwischen den beiden Freundinnen entscheiden wollte! Wolke überlegte, ob sie nach unten fliegen sollte, um nachzusehen, was los war.


  Doch da stießen sich Saphira und Sturmwind vom Boden ab und kamen zum Stall hochgeflogen. Wolke eilte zu ihrer Schachtel mit Klee. Sie zeigte mit dem Horn darauf, sodass die Schachtel vom Boden abhob und vor ihr in der Luft schwebte. Dann wartete sie auf Saphira und Sturmwind.


  Saphira landete als Erste. Ihre kleinen Hufe glitten sanft über den weichen Boden des Stalles.


  „Ist alles in Ordnung?“, fragte Wolke besorgt. „Du hast dort unten so mitgenommen ausgesehen.“


  Saphira wehrte ab, während Sturmwind hinter ihr landete. „Nein, nein, alles in Ordnung.“


  „Jedenfalls“, fuhr Wolke hastig fort, „habe ich eine Überraschung für dich. Ein Geschenk. Um mich für gestern zu entschuldigen. Hoffentlich freust du dich.“


  Saphira starrte die Schachtel an.


  „Willst du nicht reinschauen?“, drängte Wolke.


  Saphira seufzte. „Na gut“, murmelte sie. Mit dem Horn entfernte sie vorsichtig das Seidentuch und enthüllte den Klee.


  [image: Bd10_s78.tif]


  „Danke, Wolke“, sagte Saphira schwach. „Das ist wirklich lieb von dir.“


  Wolke war enttäuscht. Ihre Freundin schien nicht gerade begeistert zu sein.


  In diesem Moment rauschte Stella mit wehender Mähne herein. „Hi!“, rief sie atemlos. „Saphira, ich habe gerade etwas für dich organisiert, um mich bei dir zu entschuldigen. Hättest du Lust, in den nächsten Ferien in eine Theatervorstellung meiner Eltern zu gehen?“


  Stellas Eltern, Silberwind und Aurelia, waren die berühmtesten Schauspieler von ganz Arkadia.


  „Wir könnten in der ersten Reihe sitzen“, fügte Stella eifrig hinzu. Gespannt sah sie Saphira an. Auch Wolke blickte sie an in der Erwartung, ihre Freundin vor Freude strahlen zu sehen. Aber irgendwie wirkte Saphira nur noch sorgenvoller.


  [image: Bd10_s81.tif]


  „Danke, Stella“, murmelte sie. „Das klingt wirklich schön.“


  Wolke warf Stella einen bösen Blick zu. Es war doch ganz offensichtlich, dass sie alles für Saphira nur noch unangenehmer machte! Aber wenn sie ganz ehrlich zu sich war, dann war sie ziemlich neidisch, weil Stella ein so tolles Geschenk eingefallen war. Verglichen mit einem Theaterbesuch bei Silberwind und Aurelia war eine Schachtel Klee ziemlich bescheiden.


  Für den Rest des Tages herrschte eine seltsame Stimmung. Wolke bemühte sich sehr, ihre Freundin aufzuheitern, aber die wirkte abwesend und unkonzentriert. Wolke hätte Saphira zu gerne auf andere Gedanken gebracht, aber sie hatte keine Idee, wie sie das anstellen sollte.


  Vielleicht bin ich ja doch keine so gute Freundin, dachte sie entmutigt.


  Das Einzige, was Wolke etwas tröstete, war die Tatsache, dass Stella dieselben Probleme hatte wie sie. Saphiras Reaktion auf ihr Geschenk hatte sie offensichtlich sehr verunsichert. Wolke wusste, dass es nicht nett war, sich darüber zu freuen, aber sie konnte einfach nicht anders.


  Am nächsten Tag lief Wolke alleine zu den Rosenquarzklippen, als ihr ein Elf begegnete, der für das Trihorn, den Direktor der Schule, arbeitete.


  „Ich bin sehr in Eile“, rief der Elf. „Kannst du bitte Sturmwind etwas ausrichten? Das Trihorn kann die beiden leider nicht gehen lassen, da er keine Begleitperson findet.“


  Wolke sah ihn fragend an. „Was …?“, begann sie.


  Doch der Elf war bereits weitergeeilt.


  Wolke grübelte über diese Nachricht nach, während sie zum Unterricht lief. Wohin wollte Sturmwind nur? War es außerhalb des Schulgeländes? Und wozu brauchte er eine Begleitperson?


  „Ich habe eine seltsame Nachricht für dich“, verkündete sie, als sie Sturmwind traf. Und sie erzählte ihm, was der Elf gesagt hatte.


  Sturmwind nickte niedergeschlagen. „Danke, Wolke. Das hatte ich befürchtet“, sagte er mit einem tiefen Seufzen.


  „Was hattest du denn vor?“, fragte Wolke neugierig.


  „Ach, das ist jetzt nicht mehr wichtig“, wehrte Sturmwind ab.


  Als sie zu den Klippen kamen, mussten sie sich mit den anderen Zweitklässlern paarweise aufstellen. Dort konnten sie mithilfe des Rosenquarzes sehen, was an anderen Orten in Arkadia gerade passierte.


  „Zu zweit ist der Rosenquarz-Zauber besonders schwierig, aber es lohnt sich, das zu üben“, erklärte die Lehrerin, als die ganze Klasse versammelt war. „Ihr müsst euch ganz fest auf die gleiche Sache konzentrieren. Wenn euch das nicht gelingt, wird es schwer, überhaupt etwas zu sehen. Aber wenn ihr es schafft, dann bekommt ihr ein klareres Bild, als ihr es alleine je erreichen könnt.“


  Sturmwind gesellte sich zu Mondstrahl. Wolke sah sich nach Saphira um. „Sie möchte es mit Topas versuchen“, meinte Stella mürrisch. „Sieht so aus, als müssten wir ein Team bilden, Wolke.“


  Wolke ärgerte sich. Stella war im Moment wirklich das letzte Einhorn auf der Welt, mit dem sie zusammenarbeiten wollte! Aber sie hatte keine andere Wahl. Seufzend stellte sich Wolke neben Stella und starrte in den Rosenquarz.


  Doch der Stein blieb hartnäckig dunkel, kein Bild erschien.


  „Was wollen wir eigentlich sehen?“, fragte Stella.


  „Wir suchen eine Wiese, auf der Sternblumen wachsen“, erklärte Wolke. Sie bemühte sich, nicht allzu ungeduldig zu klingen. „Die Elfen brauchen nämlich Sternblumen, um damit Heilmittel herzustellen.“


  „Ich frag ja nur“, meinte Stella schnippisch.


  „Und ich hab dir nur geantwortet“, gab Wolke genauso spitz zurück.


  Es hatte keinen Sinn. Wolke und Stella stritten sich den Rest der Stunde. Das beste Bild, das auf ihrem Rosenquarz erschien, zeigte verschwommen eine Wiese mit weißen Punkten. Aber ob das nun Sternblumen oder Schafe waren, konnte man nur raten.


  Der Samstagmorgen begann mit einem rosigen Sonnenaufgang. Wolke gähnte und kam in ihrem gemütlichen Stall langsam auf die Beine. Als sie über die Boxenwand sah, bemerkte sie, dass Saphira schon auf war. Sturmwind und Mondstrahl standen bei ihr. Stella war offensichtlich auch gerade erst aufgewacht, da sie sich auch immer noch in ihrer Box befand.


  „Jetzt, wo alle wach sind, ist es an der Zeit, dass ich euch mitteile, wer mich zu Komet begleiten wird.“


  Wolke spitzte die Ohren. Sie war sich sicher, dass Saphira sie mitnehmen würde. Trotzdem war sie nervös.


  „Ich habe mich für … Sturmwind ... entschieden“, sagte Saphira leise.
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  Wolke starrte Saphira fassungslos an. Sie wollte Sturmwind mitnehmen? Wolkes Träume von ihrer ersten Begegnung mit Komet zerplatzten wie Seifenblasen. Konnte sie sich in Saphira so getäuscht haben? Benommen sah sie zu Stella hinüber. Die wirkte noch geschockter als Wolke.


  „Aber Sturmwind ist doch nicht dein bester Freund!“, stieß Wolke hervor.


  Sturmwind scharrte verlegen mit den Hufen.


  „Ich muss sagen, dass er in den letzten Tagen ein ganz besonders guter Freund war“, erwiderte Saphira ernst. „Die Post, die ich vor Kurzem bekommen habe, war von meinen Eltern. Darin erzählten sie mir, dass sie bereits alle meine Sachen ins neue Haus gebracht haben.“ Saphira schluckte und Wolke sah, dass ihr Tränen in den Augen standen. „Sie hofften, dass ich mich darauf freuen würde, mir mein neues Zimmer einzurichten. Wahrscheinlich wollten sie mir damit den Umzug erleichtern. Aber für mich war das wirklich schlimm.“


  Wolke fühlte sich furchtbar. Saphiras Umzug hatte sie völlig vergessen! Deswegen also war ihre beste Freundin so unglücklich gewesen. Wie hatte sie nur etwas so Wichtiges vergessen können?


  „Jedenfalls hat sich Sturmwind um mich gekümmert, bis es mir wieder besser ging“, fuhr Saphira fort.


  „Das war doch nicht der Rede wert“, wehrte Sturmwind ab.


  „Für mich war es ganz wichtig“, widersprach Saphira und schmiegte sich an Sturmwinds muskulöse Schulter.


  „Du hättest auch mit mir reden können“, mischte sich Stella wütend ein.


  „Hätte ich eben nicht“, antwortete Saphira. „Du warst ja so damit beschäftigt, dich mit Wolke zu streiten, dass du für mich gar keine Zeit mehr hattest.“


  „Du und Wolke, ihr habt euch wirklich blöd benommen“, meinte Mondstrahl kopfschüttelnd.


  Wolke hatte solche Schuldgefühle, dass sie gar nicht sprechen konnte.


  „Sturmwind hat sogar beim Trihorn gefragt, ob wir mein altes Haus noch ein letztes Mal besuchen könnten“, erzählte Saphira. „Das Trihorn hat das zwar dann abgelehnt, aber es war trotzdem eine nette Geste.“


  Wolke fühlte sich immer schlechter. Jetzt verstand sie auf einmal die Nachricht des Elfen. Während sie mit Stella um Saphiras Aufmerksamkeit gekämpft hatte, hatte Saphira ganz dringend eine Freundin gebraucht – und sie hatte es nicht einmal gemerkt! Wolke ließ den Kopf hängen und starrte auf den Stallboden.


  Plötzlich spürte sie, wie Saphira sie mit ihrer samtigen Nase anstupste. „Du und Stella, ihr seid meine besten Freundinnen“, sagte Saphira sanft. „Es tut mir wirklich leid, dass ich euch nicht beide zu Komet mitnehmen kann. Aber ich mag es gar nicht, wenn ihr darum streitet, wer denn nun die bessere beste Freundin ist. Da geht es doch überhaupt nicht mehr um Freundschaft, sondern nur darum, wer wen aussticht, oder?“


  Wolke begriff, dass Saphira recht hatte. Und sie konnte gar nicht glauben, wie rücksichtslos sie gewesen war.


  „Ich war wirklich schrecklich und habe mich von dem Streit mit Stella total hinreißen lassen“, murmelte Wolke. „Und jetzt machst du dir auch noch Sorgen, dass du keine von uns mitnehmen kannst. Ich bin eine sehr schlechte Freundin und es tut mir furchtbar leid.“


  „Mir auch“, murmelte Stella.


  Verlegenes Schweigen machte sich im Stall breit.


  „Komm jetzt, Saphira!“, rief Mondstrahl. „Flora wartet bestimmt schon darauf, dich und Sturmwind zu Komet zu bringen.“


  Saphira blickte Stella und Wolke traurig an. „Ich geh ja schon“, murmelte sie und trottete mit Sturmwind und Mondstrahl aus dem Stall.


  Wolke hob den Kopf und sah Stella in die Augen.


  „Tut mir leid“, sagten beide gleichzeitig.


  „Wir waren so dumm“, meinte Stella mit einem schiefen Lächeln.


  „Schrecklich dumm“, stimmte Wolke zu und schickte ein schiefes Lächeln zurück.


  „So albern wie die Skulptur des brüllenden Löwen“, sagte Stella und fing an zu lachen.


  „Noch affiger als das Einhorn aus Schleifen“, prustete Wolke.


  „Ach, Wolke! Was sollen wir nur tun?“, fragte Stella schließlich.


  Die beiden Freundinnen sahen sich an. Wie konnten sie diese ganze schreckliche Angelegenheit wieder in Ordnung bringen?


  Wolke dachte an das Trihorn mit seinem dreifarbigen Horn und den klugen Augen. „Vielleicht kann uns das Trihorn einen Rat geben?“, meinte sie. „Es ist so weise. Warum bitten wir es nicht um seine Meinung?“


  [image: Bd10_s93.tif]


  Stella seufzte. „Das ist auf jeden Fall einen Versuch wert. Ich möchte auf keinen Fall, dass mich Saphira für immer hasst.“


  „Das will ich auch nicht“, antwortete Wolke nachdrücklich.


  Gemeinsam flogen sie aus dem Stall. Sie bemerkten, dass sich vor der Einhornschule eine ganze Menge Schüler versammelt hatten. Wolke nahm an, dass sie Saphira und Sturmwind hinterherwinken und ihnen für ihr großes Abenteuer Glück wünschen wollten. Bei dem Gedanken wurde sie ganz traurig. Aber dann hob sie den Kopf.


  Ich kann das wieder in Ordnung bringen, sprach sie sich selbst Mut zu.


  „Sieh nur! Da kommt das Trihorn“, rief Stella.


  Rasch trabte der Direktor der Schule auf sie zu. Er wurde von zwei Elfen begleitet.


  „Entschuldigung“, sagte Wolke schüchtern. „Dürften Stella und ich um ein kurzes Gespräch bitten?“


  Das Trihorn sah sie prüfend an. „Ich habe mich schon gewundert, warum ihr eure Freunde nicht verabschiedet habt“, erwiderte es ernst.


  „Darum geht es ja!“, rief Stella nervös.


  Bedächtig nickte das Trihorn. Sein Horn, das in den Farben Gold, Silber und Bronze gestreift war, funkelte im klaren Morgenlicht. „Kommt mit in mein Arbeitszimmer“, sagte es.


  Wolke und Stella folgten dem Trihorn durch mehrere große Türen.


  „Dann erzählt mal, was ihr auf dem Herzen habt“, forderte das Trihorn die beiden auf und sah sie aufmerksam an.


  Wolke begann, die Geschichte zu erzählen. Ein, zwei Mal wurde sie von Stella unterbrochen. Dann wartete Wolke geduldig, bis Stella fertig war. Sie war wild entschlossen, nie mehr mit Stella zu streiten.


  „So ist das also“, sagte das Trihorn schließlich.


  „Wir sind beide schuld“, gab Wolke kleinlaut zu.


  „Und wir wollen die Sache unbedingt wieder in Ordnung bringen“, fügte Stella hinzu.


  Das Trihorn wandte sich zum Fenster seines Arbeitszimmers und sah hinaus auf die Mondscheinwiese. „Also, vor allem bin ich froh, dass ihr verstanden habt, wie dumm ihr euch benommen habt.“


  Wolke und Stella ließen die Köpfe hängen.


  „Das ist der unangenehme Teil“, fuhr das Trihorn fort. „Aber ihr könnt es sicher wiedergutmachen. Dafür müsst ihr euch nur ganz genau überlegen, was ihr für Saphira tun wollt. Was war denn das schönste Geschenk, das ihr jemals bekommen habt?“


  „Mir haben meine Eltern ein ganz besonderes Fotoalbum geschenkt, als ich in der Einhornschule anfing“, erzählte Wolke nachdenklich. „Darin waren ganz viele Bilder von meiner Familie und mir als Fohlen. Das ist mir sehr wichtig.“


  „Und was ist mit dir, Stella?“, wollte das Trihorn wissen.


  „Also, es war eigentlich keine Sache“, meinte Stella. „Für mich war es das größte Geschenk, als mich meine Eltern zum ersten Mal in der Einhornschule besuchten. Sie wussten, wie wichtig es mir war, und haben alles getan, um es möglich zu machen. Das war ein wunderbares Geschenk für mich.“


  Das Trihorn lächelte. „Dann wisst ihr ja bereits, womit ihr Saphira eine Freude machen könnt. Schöne Erinnerungen sind oft die besten Geschenke überhaupt.“
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  Nachdenklich verließen Wolke und Stella das Büro des Trihorns.


  „Was hat das Trihorn wohl genau gemeint?“, fragte Stella.


  Wolke hatte sich bereits dieselbe Frage gestellt. „Ich weiß es auch nicht“, sagte sie langsam. „Jeder hat doch bereits Erinnerungen, oder?“


  „Wahrscheinlich sollten wir einfach netter zu Saphira sein“, meinte Stella niedergeschlagen. „Zurzeit hat sie bestimmt nicht viele gute Erinnerungen an uns.“


  Die beiden Einhornmädchen liefen auf die Mondscheinwiese. Wolke grübelte angestrengt. „Vielleicht könnten wir ihr auch ein Fotoalbum basteln, so eins, wie ich es von meinen Eltern bekommen habe?“


  „Aber wo sollen wir die Fotos herbekommen?“, fragte Stella. „Das würde doch viel zu lange dauern, wenn wir ihren Eltern im neuen Haus schreiben und sie bitten, uns Fotos von Saphira zu schicken.“


  Plötzlich hatte Wolke eine wundervolle Idee. „Ich hab’s!“, rief sie aufgeregt, als der Plan in ihren Kopf allmählich Gestalt annahm. „Saphira wollte doch mit Sturmwind noch einmal in ihr altes Haus zurückkehren! Wir sollten ihr eine Erinnerung an ihr altes Haus schenken. Und ich weiß jetzt auch, was das sein könnte. Schnell, komm mit!“


  Sie galoppierte in Richtung Strand los.


  „Wo willst du hin?“, rief Stella neugierig und sauste hinter ihr her.


  Wolke wurde noch schneller. „Zu den Rosenquarzklippen!“, jauchzte sie. „Wir müssen zusammen in den Rosenquarz sehen. Dann merken wir ja, ob das Bild wirklich besser wird, wenn man zusammenarbeitet. Entweder es gelingt uns jetzt oder wir werden es nie schaffen!“


  Etwas außer Atem kamen Wolke und Stella am Abend in den Schulhof getrabt. Sie wollten hier auf Saphira und Sturmwind warten, die demnächst von ihrem Ausflug zu Komet zurückkommen würden.


  Mondstrahl war bereits da. Er trabte im Hof auf und ab und sah immer wieder zum Himmel auf, um die beiden nicht zu verpassen. Stirnrunzelnd sah er Wolke und Stella an. „Wo habt ihr denn den ganzen Tag gesteckt?“, fragte er.


  Wolke und Stella warfen sich einen Blick zu und grinsten verschwörerisch.


  „Ach, wir waren unterwegs“, meinte Wolke leichthin.


  Mondstrahl schnaubte. „Wundert mich ja, dass ihr überhaupt da seid. So wie ihr euch diese Woche aufgeführt habt ...“


  Stella scharrte verlegen mit den Hufen. „Wir wissen selbst, dass wir uns danebenbenommen haben und dass Saphira wegen uns unglücklich war. Aber wir werden das wiedergutmachen“, erklärte sie.


  „Und wie!“, fügte Wolke hinzu. „Ich hoffe, sie freut sich über unsere Überraschung.“


  Da erschienen drei kleine Punkte über ihnen am Himmel. Zuerst kam Flora, die Kunstlehrerin. Elegant landete sie im Hof. Dann folgte Saphira mit zerzauster Mähne. Schließlich landete Sturmwind.


  „Schön, dass ihr wieder da seid!“, wieherte Wolke. Sie trat vor, um die Freunde zu begrüßen.


  „Na, wie war es?“, fragte Stella neugierig.


  Saphiras Augen glänzten. Wolke war erleichtert, dass ihre Freundin so viel glücklicher aussah als noch am Morgen.


  „Es war großartig!“, sprudelte sie heraus.


  „Komet war sehr nett zu uns“, erzählte Sturmwind.


  „Und so klug“, sagte Saphira mit leuchtenden Augen. „Er hat uns sein Atelier gezeigt und uns Tipps gegeben, wie man am besten mit Ton arbeitet. Außerdem durften wir das Kunstwerk sehen, an dem er gerade arbeitet!“


  „Und wir haben ein tolles Mittagessen bekommen!“, freute sich Sturmwind.


  Mondstrahl fing an zu lachen. Wolke und Stella fielen mit ein.


  „Was denn?“, fragte Sturmwind.


  „Du und dein Essen!“, meinte Mondstrahl kopfschüttelnd.


  Mondstrahl und Sturmwind liefen gemeinsam auf die Mondscheinwiese und quatschten freundschaftlich miteinander. Wolke und Stella blieben bei Saphira zurück.


  „Saphira, wir möchten dir gern etwas sagen“, fing Wolke verlegen an. „Stella und ich wollen wieder richtig gute Freundinnen für dich sein.“


  „Und wir haben ein Geschenk für dich, um dir zu zeigen, wie ernst wir es meinen“, ergänzte Stella.


  Saphira schüttelte abwehrend den Kopf. „Das ist doch nur wieder euer dummer Wettstreit …“, begann sie.


  „Aber nein!“, wurde sie von Wolke hastig unterbrochen. „Das ist ein gemeinsames Geschenk von uns beiden.“


  „Komm mit, dann zeigen wir es dir!“, bat Stella.


  Saphira sah sie neugierig an. „Also gut. Und wo ist es?“


  Wolke lächelte ihr erleichtert zu. „Oben, in unserem Stall.“


  Gemeinsam flogen die drei Einhornmädchen hinauf in den Stall. Das Licht der untergehenden Sonne färbte ihr Fell rosarot.


  In der Mitte des Stalls stand etwas Großes, Rechteckiges, das von einem grünen Tuch verhüllt wurde.


  „Tadaaa!“, rief Wolke, während Stella das Tuch wegzog.


  Saphira starrte auf das Bild, das die beiden enthüllt hatten. Es zeigte ein hübsches Haus mit roten Fensterläden und einer großen Eiche im Garten. Echte Gänseblümchen nickten auf der Wiese ums Haus herum mit ihren Köpfchen.


  „Oh!“, rief Saphira entzückt. „Das ist mein altes Haus!“


  „Gefällt es dir?“, fragte Stella nervös.
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  Saphira trat ganz nah ans Bild heran und roch an den frischen Gänseblümchen. Sie schloss die Augen. „Sie riechen genau wie immer!“, rief sie überrascht. „Wie habt ihr das denn gemacht?“


  „Wir haben mithilfe des Rosenquarzes nachgeschaut, wie euer altes Haus ausgesehen hat“, erklärte Wolke. „Wir wollten, dass alles ganz genau stimmt.“


  „Gemeinsam mit dem Rosenquarz arbeiten funktioniert tatsächlich, wenn man sich wirklich konzentriert“, berichtete Stella glücklich. „Das war Wolkes Idee.“


  „Und Stella ist das mit den Gänseblümchen eingefallen“, ergänzte Wolke. „Wir haben uns erinnert, wie sehr du sie vermisst. Deswegen haben wir auf dem Zauberfeld welche gepflückt. Stella hat sie dann verzaubert, sodass sie für immer frisch bleiben werden.“


  Eine Träne rollte an Saphiras samtiger Nase entlang.


  „Gefällt es dir nicht?“, fragte Wolke besorgt.


  „Ich finde es ganz wunderbar!“, schniefte Saphira. „Es ist genau das, was ich mir gewünscht habe. Jetzt werde ich mein altes Haus nicht mehr so vermissen. Denn ich kann es ja jederzeit ansehen und die Gänseblümchen riechen.“


  Wolke hätte vor Freude jubeln können. Am liebsten hätte sie einen Luftsprung gemacht und mit den Beinen gestrampelt. Ihre Freundin Saphira war wieder glücklich – und das war das Allerwichtigste.


  „Stella und ich werden nie mehr streiten“, versprach Wolke.


  „Zusammenarbeiten macht viel mehr Spaß“, ergänzte Stella lächelnd.


  Und dann legten sich die drei Einhornmädchen gegenseitig die Köpfe auf die Schultern in einem Kreis wahrer Freundschaft.
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  Im Redaktionsraum der Einhornschule war es laut und es roch unangenehm. Das lag an der frischen Druckerschwärze und dem Lärm der Pressen, die gerade die wöchentliche Schülerzeitung druckten. Aber Wolke war immer gerne dort.


  Wolke war acht Jahre alt – ein schneeweißes Einhorn mit einem kurzen, funkelnden Horn. Sie war klein für ihr Alter, aber da sie ältere Brüder hatte, war sie durchaus hart im Nehmen. Zu Beginn des zweiten Schuljahres hatte sie sich dem Team der Schülerzeitung angeschlossen, weil sie neue Herausforderungen mochte. Und ihr Job als Kummerkastentante bei der Schülerzeitung war auf jeden Fall eine Herausforderung!


  Ein ganzer Stapel von Briefen lag vor ihr. Für die aktuelle Ausgabe der Schülerzeitung musste sie alle beantworten. Wolke las den ersten sorgfältig durch:


  „Ich bin neu an der Einhornschule und in den meisten Fächern nicht besonders gut. Ich wäre so gerne irgendwo die Beste, besser als alle anderen. Was soll ich nur tun?“, stand dort.


  Wolke drehte den Kopf zur Seite und zeigte mit ihrem Horn auf einen Stapel mit frischem, unbeschriebenem Papier. Das oberste Blatt flatterte in die Luft und landete direkt vor ihr auf dem Tisch. Während sie ihr Horn darauf richtete, überlegte sie sich, was sie antworten könnte. Wie von Zauberhand erschienen die Worte auf dem Papier:


  „Nicht jeder kann der Beste sein. Warum versuchst du nicht einfach, dich selbst zu übertreffen? Denk an die Noten, die du in letzter Zeit bekommen hast. Was meinst du – könntest du das nächste Mal noch besser sein? Ich glaube, dass du das schaffst!“


  Als Wolke hinter sich Hufgeklapper hörte, wandte sie sich um. Ein langbeiniges Einhorn mit einer blassgrauen Mähne stand in der Tür. Es war Dora, Hausvorstand des Regenbogenhauses.


  Dora war in der fünften Klasse. Wolke kannte sie gut, weil sie ebenfalls im Regenbogenhaus wohnte. Und Wolke hatte großen Respekt vor dem älteren Einhornmädchen. Immerhin wurden nur die Besten Vorstände ihrer Häuser.


  „Hallo, Dora“, sagte Wolke schüchtern. „Suchst du jemanden?“


  „Vielleicht kannst du mir helfen, Wolke“, erwiderte Dora. „Ich bin auf der Suche nach alten Fotos.“


  „Kein Problem“, antwortete Wolke eifrig. „Unser Archiv ist in dem Schrank dort drüben.“


  Geschmeichelt, dass sie helfen konnte, trabte Wolke zum Archivschrank hinüber. Dora folgte ihr. Das ältere Einhornmädchen riss erstaunt die Augen auf, als sie die zahllosen alten Zeitungen und Schachteln mit Fotos sah, die sich in dem Schrank stapelten.


  „Welche Fotos brauchst du denn genau?“, fragte Wolke.


  „Ich suche Bilder von alten Hausvorständen“, erklärte Dora. „Aber ich weiß wirklich nicht, wie ich hier etwas finden soll. Da ist so viel!“


  Wolke machte eine magische Bewegung mit ihrem Horn. Daraufhin erhob sich eine Schachtel mit Fotos aus dem Schrank und landete sanft auf einem der Schreibtische. „Wir können ja mit diesen hier anfangen“, schlug Wolke vor.


  Gemeinsam begannen sie, die Fotos durchzusehen. Wenn sie etwas Interessantes fanden, legten sie es zur Seite. Bald schon hatten sie eine große Auswahl an Bildern zusammengestellt.
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  „Perfekt“, meinte Dora schließlich und seufzte zufrieden.


  „Wozu brauchst du denn die Bilder?“, fragte Wolke neugierig.


  „Das wirst du morgen erfahren“, antwortete Dora und zwinkerte ihr verschwörerisch zu.


  „Das Trihorn wird beim Frühstück eine Ankündigung machen. Danke für deine große Hilfe, Wolke.“ Dann fuhr sie mit ihrem Horn über die aufgestapelten Bilder. Sie flatterten in die Höhe und flogen wie ein Vogelschwarm zur Türe hinaus. Dora trabte ihnen hinterher.


  Das Trihorn war der Direktor der Einhornschule. Wolke war ganz aufgeregt. Dora hatte so geheimnisvoll getan. Was würde das Trihorn wohl ankündigen?


  „Magst du dein Frühstück nicht, Wolke?“, fragte ihr Freund Sturmwind am nächsten Tag.


  „Ich esse es schon noch“, erwiderte Wolke ungeduldig. Der Frühstücksbrei in ihrem Silbereimer war tatsächlich fast noch unberührt, weil sie dauernd zum Trihorn hinübersah. „Ich warte doch nur auf die Ankündigung des Trihorns. Bist du denn gar nicht gespannt? Und was, meinst du, verbirgt sich wohl unter dem großen violetten Tuch?“


  Das violette Tuch verhüllte einen Gegenstand auf dem vordersten Tisch. Deswegen hatten die Einhornschüler schon den ganzen Morgen neugierige Blicke in diese Richtung geworfen.


  „Ich habe einfach einen Riesenhunger“, seufzte Sturmwind.


  Wolke riss sich vom Trihorn und dem violetten Tuch los und steckte stattdessen ihre Nase in den dampfenden Haferbrei in ihrem Silbereimer. Auch Sturmwind versenkte seine große Nase wieder in seinem eigenen Eimer, um nachzusehen, ob er auch keine Breireste übersehen hatte.


  „Ich glaube ja, dass das Regenbogenhaus irgendeinen Preis gewonnen hat“, vermutete Mondstrahl, ein muskulöses Einhorn mit pechschwarzem Fell. „Schließlich sind wir das beste Haus der Schule.“


  Aber Wolke schüttelte den Kopf. „Dora hat nicht nur Bilder vom Regenbogenhaus rausgesucht. Sie hat ganz unterschiedliche Fotos mitgenommen.“


  „Es muss mit der ganzen Einhornschule zu tun haben“, meldete sich Saphira, ein hübsches Einhornmädchen mit langer silbriger Mähne zu Wort. Sie stand neben ihren Freunden am Frühstückstisch.


  „Das glaube ich auch“, rief Stella und schüttelte ihre seidige Mähne. „Vielleicht werden ja die neuen Vorstände unserer Häuser bekannt gegeben.“


  Wolke überlegte, ob Stella recht haben könnte. Aber normalerweise wurden die neuen Vorstände erst am Ende des Schuljahres gewählt.


  Das Trihorn stampfte mit seinem goldenen Huf auf. Wolke hob aufgeregt den Kopf, als vier Einhörner zum vordersten Tisch schritten. Dora führte sie an, von allen Einhornschülern aufmerksam beobachtet. Ihr folgten die Vorstände von Sonnenhaus, Mondhaus und Sternenhaus. Alle vier stellten sich neben dem Trihorn auf.


  Das Trihorn lächelte den Einhornschülern vor sich zu, die es gespannt ansahen. Dann wandte es den Kopf und hob mit seinem wundervollen, in Gold, Silber und Bronze gestreiften Horn eine Ecke des violetten Tuchs an, ehe es das Tuch ganz wegzog.


  Damit enthüllte es eine ganze Reihe von Bildern. Wolke erkannte einige der Fotos wieder, die Dora tags zuvor ausgesucht hatte. Die übrigen Bilder stammten offensichtlich von den anderen Hausvorständen. Man konnte darauf Mitglieder der verschiedenen Häuser bei Wettkämpfen oder Paraden sehen. Einige der Einhörner bekamen gerade goldene Pokale überreicht. Wolke entdeckte sogar ein Bild aus dem königlichen Palast, wo Einhornschüler mit besonderen Medaillen ausgezeichnet worden waren.


  „Es ist an der Zeit“, verkündete das Trihorn, „dass die Vorstände der Häuser ihre Lehrlinge auswählen.“


  Aufgeregt schnappten die Einhornschüler auf der Mondscheinwiese nach Luft. Wolke sah ihre Freunde an und lächelte. Stella hatte mit ihrer Vermutung also fast richtiggelegen!


  Neugierig geworden?


  Lies weiter in Sternenfohlen Bd. 11, Ein magisches Fest
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